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Amtliche Betalmtmachmzeil.

Einladung
zu einer

Sitziill« der Gemeinde-Vertretuni,.
Zu der von mir auf .

Montag , den 1« ^ eb. uar d. Js ., nachm. 8 Ubr.
hier im Rathause anberaumten Sitzung der Gemeinde¬
vertretung lade ich die Mitglieder der Gemeindever¬
tretung und des Gemeindcrats ein. und zwar die Mit-
glieder der Gemeindevertretung mit dem Kinweise darauf,
daß die Mchtanwesenden sich den gefatzten Beschlüssen
zu unterwerfen haben.

Tagesordnung:
1. Festsetzung des Kaushalts-Voranfchlages für das

Rechnungsjahr 1914.
2. Beschlußfassung über die Ausbringungu Verleitung des

Sleuerbedarfs zur Deckung der Gemeindebedürs-
nisse für das Rechnungsjahr 1914.

3. Abschluß des Vertrages belr. Pachtung eines Teiles
der Retlbergsaue.

4. Beschlußfassung über Verbindung des Organistenamls
der evang Kiichengemeinde mit einer Lehrstelle.

5. Genehmigung der am 12. ds. Mts. abgehalienen
Brennholz-Versteigerung.

Schierstein,  den 14. Februar 1914.
Der Bürgermeister:  Schmidt.

Politische Rundschau.
-> Berlin,  13 . Februar.

— Der Kaiser  stattete Freitag vormittag dem Reichs¬
kanzler einen längeren Besuch ab.

— Das Kaiserpaar wohnte Donnerstag abend in der
Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen einem Vor¬
trage des Professors Bodo Evhardt über das Thema „Burg
und Schloß," bei.

: : Ter Prinz z« Wied wurde bei seiner Ankunft
in Wien vo.n einer Hofequipage am Bahnhof erwartet
und ins Hotel „Imperial " gebracht, wo er als Gast
des Kaisers Franz Josef Wohnung nahm. Nachmittags
wurde er im Schloß Schönbrunn vom Kaiser Franz

Samstag, seil 14 Februar 1914.
Josef empfangen.

: : Der Bnndesrat nahm den Gesetzentwurf betr.
Aenderung der Paragr . 33, 33a usw. der Gewerbe¬
ordnung, und den Entwurf eines Gesetzes gegen die
Gefährdung der Jugend durch Zurschaustellung von
Schriften, Abbildungen und Darstellungen an.

: : Zum Schutz »er Deutschen in Haiti war am
Donnerstag der Kreuzer „Bremen" vor Kap Haitien
eingetroffen. Nach einer Konferenz des Kommandanten
mit dem amerikanischen und deutschen Konsul über¬
zeugte sich ersterer jedoch, daß die vorhandenen ame¬
rikanischen Streitkrüfte zur Aufrechterhaltung der
Sicherheit genügten. Tie „Bremen" lichtete darauf
wieder die Anker.

: : In der Dienst»otcnversicherungsfrage hat Han¬
delsminister Tr . Shdow, entsprechend seinen Erklärun¬
gen im Abgeordnetenhause, an die Oberversrcherungs-
ämter einen Erlaß gerichtet, der die Umständlichkeiten
der Befreiung von der Versicherungspflichtvernünftig
regelt. U. a. heißt es da bezüglich der Leistungsfähigkeit:

„Die Voraussetzungen des Paragraph 418 Äbs. 2 Nr . 1
R .V.O. sind auch gegeben, wenn der Antragsteller zur
Deckung oder Abschwächung des von ihm zu übernehmen¬
den Risikos bei einer Versicherungsgesellschaft , einem Dienst¬
botenabonnementsverein oder einer ähnlichen Einrichtung
Rückversicherung genommen hat , sofern er den Versiche¬
rungsbeitrag aus eigenen Mitteln deckt. — Den an die Lei¬
stungsfähigkeit des Dienstberechtigten zu stellenden An¬
forderungen sind nicht die höchsten .Ansprüche zugrunde
zu legen , die an ihn unter äußerst selten eintre .enden Vor¬
aussetzungen erhoben werden können , sondern Uncer-
stützungssälle , die zwar schwerer Art sind , aber doch öfter
vorzukommcn pflegen . Eine allgemeine Norm dafür , bei
welchem Einkommen die Leistungsfähigkeit des Antrag¬
stellers genügend gesichert ist, läßt sich nicht aufstellen,
weil dtese Frage nach Lage des einzelnen Falles beant¬
wortet werden must"

: : Gegen den Rcvcmitzbrauch. Besprechungender
bürgerlichen Parteien des preußischen Abgeordneten¬
hauses, die dahin zielen, eine Beschränkung der Rede¬
dauer vorzunehmen, damit sich in Zukunft nicht wieder
Unglücksfälle wie die jüngste Menschenquälerei durch
den Genossen Adolf Hoffmann ereignen können, haben
zu einer Entscheidung noch nicht geführt. Tie Konser¬
vativen treten schon seit langer Zeit für Redebeschrän¬
kung ein, und von ihnen sind Vorschläge über eine
Reform der Geschäftsordnung schon 1912 gemacht wor¬
den; sie sind aber unerledigt geblieben. Centrum und
Nationalliberale neigen jetzt ebenfalls zu der Auffas¬
sung, daß etwas aeickeben müsse, um den normalen
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Gang der Geschäste' zu sichern. ' Sie schlagen vor,
eine zweistündige Redefreiheit zuzulassen, und alsdann
dem Hause die Entscheidung zu überlassen, ob es
den Redner weiter hören will. Die Fortschrittliche
Volkspartei lehnt diese Vorschläge bis jetzt ob. Ob dies¬
mal etwas herauskommt, muß abgewartet werden.

: : Einer großen Steuerhinterziehung ist man in
Neustadt an der Haardt auf die Spur gekommen.
Der kürzlich verstorbene Rentier Emil Wolf hat ein
Vermögen von anderthalb Millionen Mark hinter¬
lassen, aber die Steuer hierfür nicht in dieser Höhe
veranlagt . Die Erben sollen nunmehr auf 20 Jahre
zurück die Steuer entrüsten . Sie wollen sür sich den
Generalpardon in Anspruch nehmen. Die Eulscheidunx
der Behörden darüber, ob der Generalpardon auch ir
solchen Fällen in Anspruch genommen werden kann,
steht noch aus . — Vor zwei Jahren hatte die Steuer¬
behörde in Neustadt bekanntlich nach dem Ableben des
mehrfachen Millionärs und reich mit Orden und Ehrer
ausgezeichnetenGroßindustriellen von Klemm ganz er¬
hebliche Steuerhinterziehungen festgestellt.

: : Heimlicher Warenhanvct. Der besonders auch
von den Beamten betriebene sogenannte heimlichc
Warenhandel tritt bekanntlich in allen Teilen des
Reiches unliebsam in die Erscheinung. Daß diese
außer^.ntliche Tätigkeit der Beamten den berufsmäßi¬
gen Kleinhandel in seinem Broterwerb erheblich ver¬
kürzt, ist eine immer wiederlehrende Klage der Kleni-
handeltreibenden und ihrer Interessenvertretungen.
Darum hat auch der Reichsdeutsche Mittelstandsverband
Schritte zur Beseitigung dieses MtßstandeS getan. Da¬
mit das Wohl und Wehe der Gewerbetreibenden nicht
vom Willen der Beamten abhängt , hat er in seiner
Eingabe an Bundesrat und Reichstag gefordert, daß

„jede Betätigung eines Beamten oder Offiziers , die da¬
hingeht , durch eine Set geordneter Arbeitsteilung dem Kauf¬
manne zukommende Tätigkeit sich oder einem Dritten
einen Vermögensvorteil zu verschaffen , untersagt werde,
weil sie nicht nur dem Interesse des Kaufmannsstandes,
sondern auch dem Interesse des Staates und dem Interesse
der Beamten widerspricht ."

In der Begründung der Eingabe weist der Ver¬
band auf die Pflichten des Staates als des Hüters
der Volkswirtschaft, des sozialen Friedens sowie der
Treue und Makellosigkeit des Beamtenstandes und die
Beamten auf ihre Pflicht hin, das Ansehen der Be¬
amten und Zutrauen der Bevölkerung zu ihnen zu
hüten. Jedem das Seine : dem Kaufmann ungestörtei
Handel, dem Beamten sorgenfle'e° B 'vt  und dem S ' a"

Die Räuber von Arkansas.
Wildwest-Erzählung von A. Hccrsolo.

41 (Nachdruck verboten . )
„Gib mir den Brief, Rowland." sagte Mervyn, „ich

werde ihn ihr zustellen." , A m
„Du weißt nicht, was du versprichst." sagte Row¬

land kopfschüttelnd, „Ellen wird scharf bewacht"
„Laß das meine Sorge sein," erwiderte Merohn.

„Ich will und muß ihr bestimmt diesen Brief zu¬
stellen." Er steckte den Brief lächelnd zu sich.

Als jetzt der Zug herangebraust kam. druckte er
dem Freunde noch einmal herzlich die Hand. .4m
Wohl, alter Junge, " sagte er, „und vorlausig noch
Kopf hoch, hörst du !" . . .

Als Rowland den Freund unterwegs wußte, wandte
er sich in die Stadt zurück. In , einer der belebtesten
Straßen lag ein Gasthof, der sich von allen Seiten
regsten Zuspruches erfreute. Besonders an Feiertagen
war er überfüllt , aber obwohl manch wilde Gesellen
cn ihm einkehrten, ereignete sich doch niemals auck
nur die geringste Unqehorigkeit, so gut war der RUs
dessen sein Besitzer, Mister Berrington , ein gediegener,
freundlicher Mann von strengen Grundsätzen, sich weil
hinaus erfreute. — Es war, als genüge die bloße An-
oesenheit dieses Mannes, in dessen Wesen eine stille

Würde lag, um auch die wildesten Elemente im Zaum
zu halten. „„ . . .

Vielleicht hätten es freilich manche Gäste, die rn
anderen Gasthäusern einer kleinen Rauferei nicht abge¬
neigt waren, vorgezogen, anderswo ihren Durst zu
stillen, als gerade bei Mister Berrington , in dessen
Gasthause man sich ja fast gesittet benehmen mutzte,
wie in einem Salon.

Allein erstens waren alle Nahrungsmittel , auch
die Getränke, die Mister Berrington seinen Gästen
vorsetzte, von untadelhafter Güte, und dabei nahm
er nur mäßige Preise. Uebervorteilt wurde niemals
einer seiner Gäste. Es kam vielmehr gar oftmals
vor, daß er Leuten, die nickt imstande waren, viel
zu verzehren, unentgeltlich ein gutes Mahl vorsetzen
ließ.

Dann aber hatte sein Haus auch noch einen an¬
deren Magneten, der auf alt und jung eine große

Anziehungskraft ausübte. Dieser Magnet war Mister
Berringtons einzige Tochter Jsabella , die weit hinaus
wegen ihrer Schönheit berühmt war.

Als Mervyn in das Gastzimmer trat , stand diese
neben ihrem Vater am Schanktisch. Sie bediente stets
die Gäste, aber sie tat es mit einer so anmutsvollen
Zurückhaltung, daß niemand gewagt hätte, ihr in irgend
einer Weise zu nahe zu treten Und wenn dennoch
ein Fremder den Versuch gemacht hätte, so würden s'.ch
wohl sämtliche Gäste erhoben haben, um die Jsabella
vor einer zngekügten Beleidigung zu schützen.

Mervyn ließ, als er eintrat , seinen Blick auf Jsa¬
bella ruhen, und es war, als sei es ihm ganz un¬
möglich. ihn so rasch wieder von ihr abzuwenden.
Das Mädchen war auch wirklich wunderschön, dunkles,
lockiges Haar umrahmte ein feines, überaus edelge¬
schnittenes Gesicht, aus dem zwei dunkle Augen, die
tausend Empfindungen auszudrücken verstanden —
Feuer und Kälte, Liebe und Zorn.

Jsabella fühlte den Blick des jungen Cowboys
auf sich ruhen. Sie sah ihn an, es schien, als wolle sie
ihm durch den Ausdruck ihres Gesichts zu verstehen
geben, daß er sie nun lange genug betrachtet habe.

Mer'. hn grüßte. Mit einem kaum merklichen Kopf¬
neigen erwiderte sie seinen Gruß, dann wandte sie sich
anderen Gästen zu. Vater Berrington aber trat jetzt
auf den jungen Hirten zu und begrüßte ihn mit
einem freundlichen Händeschütteln.

„Ei , Mervyn Redhard. sieht man dich auch mal
wieder in der Stadt ?"

„Ja, " sagte Mervyn lächelnd, „ich mußte einmal
versuchen, ob die Leute in der Stadt auch ohne mich
fertig werden können."

Ob es ein Zufall war, daß seine Augen bei diesen
Worten gerade auf Jsabellas Gesicht ruhten ? Das
junge Mädchen errötete kaum merklich, sie warf den
Köpf zurück und erwiderte: „In der Stadt gibt es
schon Raufbolde genug. Du brauchst nicht erst zu
kommen, um ihre Zahl noch zu vermehren."

Einige Gäste lachten zu dieser Bemerkung Mer-
vyn Redhard wandte sich mit gelassener Miene an
das schöne Mädchen. „Du sagst mir ähnliche Dinge
jedesmal wenn ich komme, was hast du denn eigentlich
an mir auszusetzen?"

„Gerade das, was ich soeben sagte," erwiderte da«
Mädchen kalt, indem sie sich von ihm abwandte, und
sich mit größtem Eifer der Reinigung des etwas erblin¬
deten Messings an der Schenke zuwandte, als sei ihr
diese Betätigung lieber und wichtiger, als jedes Ge¬
spräch mit dem jungen Gast.

„Ich weiß gar nicht, daß ihr euch jetzt so schlecht
vertragt, " sagte Mister Berrington vermittelnd, „alk
Kinder spieltet ihr doch so schön zusammen und zeigtet
euch ganz glücklich, wenn ihr nur einmal zusammen
kamt. Wie oft mußte ich lachen, wenn ich eurem Spiel
zusah. Ihr feiertet so oft im Spiel Hochzeit, wobei e«
meist ein prächtiges Hochzeitsmahl aus Schokolade gab."
Noch in der Erinnerung lächelte Mr . Berrington dar¬über.

Bei dieser harmlosen Neckerei ihres BaterS wurde
Jsabella blutrot und so verlegen, daß sie, die sonst so
Schlagfertige, kein Wort der Erwiderung fand. Mer-
vhn aber tat , als ginge ihn diese Bemerkung nicht
im geringsten etwas an. Gleichmütig erwiderte er:
»Die Kinderzeit liegt schon so lange in der Vergan¬
genheit, daß ich mich wundere, wie Ihr noch etwas
daraus erzählen könnt, Mister Berrington ."

„Ei , wie sollte ich nicht." erwiderte der Gastwirt,
dem es offenbar leid tat , einen lieben Gast von seiner
Tochter so schlecht behandelt zu sehen. „Ihr wart doch
ein netter, frischer Junge , den man nicht so leicht
vergißt."

„Nur schade, daß aus Kindern Leute werden." er¬
widerte Mervyn, „es wird ihnen dann nicht immer
leicht gemacht, sich das Wohlwollen anderer zu erhalten.
Doch nun wollen wir von etwas anderem sprechen,
es kann ja unmöglich für beide interessant sein, nur
immer von mir reden zu hören. Sagt einmal. Mister
Berrington , wohnt hier in der Nähe nicht ein gewisser
Mister Smales ?"

„Was, Mervyn," versetzte der Gefragte, „da lohnt
es sich doch eher, von einem so frischen Jungen , wie
Ihr es als Kind wäret, zu sprechen, als von diesem
Mister SmaleS. Denn das ist ein Halsabschneiderund
Wucherer, der schon manches zerstörte Leben auf dem
Gewissen hat."

(Fortsetzung folgt.)



unbeirrt « Treue!
Parlamentarisches.

? Das preußische Herrenhaus tritt am Donnerstage
&ett 19. Februar , zu seiner 4. Plenarsitzung zusammen. Aus
der Tagesordnung stehen: Verordnungen zur Bekämpfunx
der akuten spinalen Kinderlähmung , Gesetz über die Zu¬
ständigkeit der Gerichtsschreiber für Unterschriftsbeglaubi-
gungen, Gesetz betr. Dienstvergehen der Krankenkassenbe¬
amten, Novelle zum Landesverwaltungsgesetz, Gesetz betr.
Auseinandersetzungsangelegenheiten in den Provinzen Ost¬
preußen, Westpreutzen und Posen.

? Passives Kon.munalwa !■lrccht für Lehr e, Gemeinve-
unv Kivchrubeamten fordert ein Antrag der Volkspartei im
preußischen Abgeordnetenhause.

? DaS Fluchtlinienproblem bildete am Freitag den
Gegenstand der Beratungen in der Wohnungsgesetz-Kom¬
mission des preußischen Abgeordnetenhauses . Es wurde
eine ganze Reihe von Fluchtlinienplänen neuester Zeit
aus verschiedenen Städten dorgelegt, die nach Ansicht der
Ministerialinstanz schwere Fehler aufweisen . Ein natio¬
nalliberaler Slntrag verlangt , Baupolizei und Fluchtlinien¬
polizei in der Hand der Gemeinde zu vereinigen . Dem¬
gegenüber wurde die Befürchtung laut , daß dann auch
die Baupolizei den Städten genommen werden könne. Der
nationalliberale Antrag , vorläufig für dies rste Lesung,
fand Annahme.

? Reichsbürgschaft für Hypotheken im Klcintvohnnngs-
bau hat ein Gesetzentwurf zum Ziele , der, wie Ministe-
rlgld.tLtÜor Dr . Lewald in der Budgetkonmtission des
Reichstages mitteilte , dem Reichstage in nächster Woche
zugehen wird.

? Uhren vom Hausierhandel auszuschließen, nicht nur,
wie bisher schon Taschenuhren, verlangt ein Antrag der
Konservativen und des Centrums rn der Wanderlagergesetz¬
kommission. Die Vertreter der Regierung verhielten sich
ablehnend, da der Antrag sich nicht mit der Gemerbe-
freiheit vertrage.

Europäisches Ausland.
Rußland.

* I » der Pntilowaffäre haben die Franzosen ihren
Willen durchgesetzt. Bereits jetzt wird eine Anzahl fran¬
zösischer Ingenieure und Verwaltungsbeamten in die Pu-
ttlowwerke eintreten . Die deutschen Ingenieure , die in
den Rewalwerften beschäftigt sind, sollen vollständig durch
französische Ingenieure ersetzt werden, sobald dies mit dem
Ablauf der Verträge möglich gemacht werden kann, die
zwischen den Newskhwerften und der deutschen Werft
Blohm und Voß geschlossen worden sind.

Türkei.
* Die türkischen Schiffstaufe gehen weiter . Die tür¬

kische Regierung verhandelt erneut über den Ankauf eine-
Schlachtschiffes, das aus einer Newhorker Werft für die
argentinische Regierung gebaut worden ist. Das betreffende
Schiff hat bereits Versuchsfahrten unternommen, bei denen
sich jedoch herausstellte , daß die Turbinen schlecht ein¬
gesetzt waren . Zum Ankauf wird die Türkei das ihr von
deutschen Finanzleuten vorgestreckteKapital benutzen. Die
Verhandlungen mit der argentinischen Regierung werden
durch Vermittelung eines großen englischen Hauses geführt.
So wenigstens glauben Pariser Blätter „aus bester Quelle"
erfahren zu haben.

* Die Mohamedaner verlassen Mazedonien in Massen.
Seit Donnerstag wurden m Saloniki ungefähr 4000 mo-
hamedanische Flüchtlinge für Konstantinopel und Klein¬
asien eingeschifft. _ , , , _ .

Rumänien.
* Seine Stellung zu Sen übrigen Balkanstaaten hat

Rumänien nicht geändert, mit ihnen keinerlei Bündnisse
abgeschlossen und betrachtet sich lediglich als Hüter des Bu-
karester Friedens , der jeden Versuch Bulgariens , den darin
festgesetzten Besitzstand zu verändern , vereiteln müsse. Eine
etwaige Auseinandersetzung zwischen Griechenland und
Bulgarien gehört nicht dahin. So erklärte die rumä¬
nische Regierung der österreichischen, die sich damit zu¬
frieden gibt.

Balkan.
* Ein Balkauzollverein soll zwischen der griechischen,

serbischen und rumänischen Regierung beabsichtigt sein.
Unterhandlungen sind im Gange.

Landwirtschaftsrar.
p In der Donnerstagnachmittagssitzung referierten

Domänenrat Brödermann-Knegendorf und Oekonomie-
rat Kaumanns-Berliu über „Die Bewegung der Le-
bensmittclprcisc seit 1900." Nach eingehender Bespre¬
chung wurde folgender Beschluß gefaßt:

„Die Lebensmittelpreise der letzten zwanzig Jahre sind
in Europa und in der Union erheblich gestiegen. Diese
Steigerung hat in den Ländern mit und ohne Ausfuhr¬
zölle ans Lebensmittel stattgefunden. Die Ursachen sind
verschiedenster Art . Der Rückgang der Kaufkraft des Gel¬
des beding! eine Steigerung aller Daseinsbedürfnisse . Es
bleibt aber der Ausfall oer Welternte nach wie vor sehr
maßgebend. Daneben hat die starke Erhöhung der Löhne
aller Berufsklassen und die Ansprüche nach verfeinerten
Lebensbedürfnissen ebenfalls einen verteuernden Einfluß
ausgeübt ."

Am Freitag , dem letzten Tage, wurden noch ver¬
schiedene Berichte über Kommisstonssitzungenerstattet,
so über die „Ausgaben und Satzungen der zu errich¬
tenden Wirtschaftliche.. Forschungsstelle", über „Han¬
delsgebräuche", „Mißbräuche bei der Einfuhr russischer
Futtergerstc".

Es fanden dazu folgende Anträge Annahme:
. 1. Ter Deutsche Landwirtschaftsrat möge erneut

beim Reichskanzler um ein Gesetz über die Abäude-
derung der Ausführuugsbestimmungeu zum Kaligesetz,
wie es bereits von der 40. Plenarversammlung des
Deutschen Landwirtschaftsrates beantragt worden ist,
ersuchen, da die Mißstände allmählich unerträglichewürden.

2. Vom Ausschuß beantragte Normen über den
Handel mit chemischen Düngemitteln.

3. Ein Antrag bezüglich der Einfuhr russischer
Futtergerste/ also lautend:

„Die gesamte deutsche Landwirtschaft hat das größte
Interesse daran, daß die russische Gerste in guter Qua¬
lität in die Hände der Verbraucher gelangt und nicht,
wie dies seitens der Bremer Importeure geschieht, in
einer Beschaffenheit , die den Futterwert stark herabmin¬
dert. Der Deutsche Landwirtschaftsrat beschließt, den
Reichskanzler zu bitten , sobald als möglich Maßnahmen
gegen diese Mrßstände zu ergreifen . Zweitens bittet der
Deutsche Landwirtschaftsrat den Kanzler , die namentlich
aus Süd - und Westdeutschland kommenden Klagen , daß die
russische Gerste ohne die Naturieruna oder Kennzeichnung,

als Malzgerste zu dem Gerstenzollsatz abgefertigt werde
und dadurch eine schwere Schädigung der Staatskasse und
der Braugerstenbauern herbeigesührt werde, ans ihre Be¬
gründung hin untersuchen zu lassen. Ergebeil sie sich
als Tatsachen, so ist für eine schnelle und endgültige
Abstellung der Mißstände zu sorgen. — Drittens : Der
Deutsche Landwirtschaftsrat beschließt, die Angelegenheit
und das Material bezüglich der von der diesjährigen Ple¬
narversammlung eingesetzten Kommission für die Vorbe¬
reitung auf den Ablauf der Handelsverträge zur Prüfung
zu überweisen."

Zum Schluß der Sitzung erschien der preußische
LandwirtschaftsministerFreiherr von Schorlemer-Lieser.
Professor Tr . Dade-Berlin , der Generalsekretär des
Deutschen Landwirtschaftsrates, erstattete an letzter
Stelle ein kurzes fachwissenschaftliches Referat über
das „Aussaatquantum der deutschen Getreide- und
Kartoffelernte ." Tie Versammlung war mit fernen
Ausführungen einverstanden.

Der Präsident schloß dann die Tagung mit einem
Hoch auf den Kaiser.

Gemeinschaftsarbeit.
)( In der „Post", die enge Fühlung mit den

Jndustriekreisen unterhält , finden wir in einer Be¬
sprechung der Mittelstandsrede des Staatssekretärs Dr.
Delbrück folgende Sätze:

„Die Fürsorge für den Mittelstand ist daher zu den
dringlichsten Aufgaben der verständigen Sozialpolitik zu
rechnen. Ihrer bedarf der Mittelstand heute weit mehr
als der Arbeiterstand. Das „Kartell der schaffenden
Stände " wird es als eine seiner ersten Pflichten ansehen,
dem der drei schaffenden Stände die positive Gemein¬
schaftsarbeit zu widmen, der diese hauptsächlich nötig
hat ."

Eine Prüfung der hier in Frage kommenden Ver¬
hältnisse hat ergeben, daß bei ernstem Willen auf
dem Wege der Gemeinschaftsarbeit zwischen Industrie,
gewerblichem Mittelstand und Landwirtschaft zur För¬
derung und Erhaltung des selbständigen Mittelstan¬
des manches unternommen werden kann, was an Wich¬
tigkeit und Wert für die Allgemeinheit der Staats¬
hilfe, dte zweifellos nötwendig ist, nicht nachsteht.

Durch den Ausbau der Gemeinschaftsarbeit ist es
möglich, viele Schäden zu beseitigen, die im privaten
Lieferungswesen und im Kleinhandel sich eingenistet
haben. Manches ist da schon erreicht worden. Wir
erinnern u. a. an den Lieferungsverband der sächsischen
Weber und an die Ausrüstung der Weber in Lenge¬
feld i. E . mit elektrisch betriebenen, mechanischen Web¬
stühlen. Ohne die dauernde Mitwirkung der Fabri¬
kanten wäre hier nichts zu erreichen gewesen. Aber
auch viel" andere Liesernngsverbände sind durch die
Beteiligung der Großen im Gewerbe lebensfähig ge¬
worden.

Ferner ist auch schon hier und da erreicht worden,
daß große Werke die Errichtung eigener Handwerks¬
betriebe, die bereits beschlossen waren, auf gütliche
Vorstellungen des Reichsdeutschen Mittelstandsverban¬
des hin nicht crusgeführt haben. In solchen Fällen tritt
gewöhnlich an das Handwerk die Notwendigkeit heran,
durch zeitgemäße Gemeinschaftseinrichtungenim Hand¬
werk sich so tüchtig zu machen, daß es die entstan¬
denen Bedürfnisse zu befriedigen in der Lage ist.

Tatsächlich kann sehr vieles im Mittelstände ge¬
bessert werden, wenn der Gedanke, daß alle Gewerbe
eine untrennbare Einheit bilden, daß groß und klein
sich gegenseitig fördern und stützen müssen, wieder
überall feste Wurzeln schlägt. Wenn Regierung und
Reichstagsmehrheit diese Art oer Gemeinschaftsarbeit
ebenfalls nach jeder Richtung fördern, wird ihnen der
Mittelstand, dep den Segen eines solchen Zusammen¬
wirkens sehr bald verspüren wird, Tank wissen.

Lokales und Provinzielles
Schi er stein,  14 . Februar 1914

** Der morgige Sonntag  wird zweifellos
ganz unler dem Eindruck der von der Tu rüge-
mei n d e abzuholtenden närrischen Sitzung
stehen. Das große Interesse, das man auch jetzt wieder
der Veranstaltung entgegenbringt, ist durch das ausgestellte
äußerst reichhaltige Programm, das unsere Leser aus der
vorliegenden Ausgabe ersehen wollen, hinreichend be¬
gründet. Dabei hat es nicht einmal alles verraten, was
da kommt. Ein wohlmeinender Herr, der nicht zurück¬
stehen wollte, hat erst in den letzten Tagen einen ergötz¬
lichen Beitrag geliefert, der ganz nach dessen ausdrücklichen
Wunsch behandelt werden soll. Mit einem Wort, es
wird zum Todlachen. Wir können nur raten, recht
frühzeitig in der Turnhalle zu erscheinen, sofern man
auf einen günstigen Platz Anspruch erheben will.

** Unsere Mitteilung über eine l 0 o/0 i pe
Erhöhung der Kommunal Zuschläge  auf
die Einkommensteuerhat in der hiesigen Bevölkerung
begreiflicherweise nicht geringes Aufsehen erregt. Obwohl
ein Anziehen der Steuerschraube schon längere Zeit so¬
zusagen in der Luft lag und man deshalb darauf vor¬
bereitet sein konnte, so kommt die vollendete Tatsache
dem steuerzahlenden Bürger doch recht unangenehm
zum Bewußtsein. Schon in den letzten Jahren bedurfte
es mancherlei Rechenkünste, um die Einnahmen und Aus¬
gaben in Balanz zu halten und niemand konnte sich
einem Zweifel darüber htngeben, daß durch die neu hinzu¬
kommenden notwendigen Einrichtungen, so zum Beispiel
die Errichtung der 16. Lehrerstelle, eine weitere Steuer¬
erhöhung dokumentiert war. Woher also die Aufregung?
Eine andere Frage ist allerdings die, ob die einseitige
Belastung des Einkommens unter Schonung der übrigen
Werte gerechtfertigt ist Hierüber gehen die Meinungen
je nach dem Stand der Steuerzahler nalürlich weit aus¬
einander. In weiten Kreisen der Einwohnerschaft tritt
man entschieden für eine gleichmäßige Verleitung der
Steuerlast ein, indem man auch eine Erhöhung der
Realsteuern fordert, während sich die Landwirtschaft und
die übrigen Grundbesitzer gegen eine weitere Belastung
des Grund und Bodens energisch zur Wehr setzen. Wir
zweifeln nicht daran, daß unsere Gemeindevertretungsich

der Wichtigkeit des am nächsten Montag zu fassenden
Beschlusses wohl bewußt ist und diese wichtige Frage
so lösen wird, wie es die Gerechtigkeit erfordert.

** Wegen plötzlicher Erkrankung des Herrn Lehrers
Brück muß der vom Lokal - Gewerbeverein
für heule Abend angekündigie experimentelle
Vortrag  bis aus weiteres verschoben werden

** Fräulein Margarete Manns  von hier
bestand am Seminar zu Eliville ihre Lehrerinprüfung.

** Ein Mißgeschick  pchsierte gestern dem Metzger¬
meister Seid er  t aus Kiedrich. Derselbe halte sich
eine Speckschneidemaschine zugelegt und wollte sich per
Wagen einen Schlosser von Wiesbaden herbeiholen, der
die Maschine ausmoniieren sollle. Als er auf dem Rück¬
wege von der Wlesbadenerstraße in die Lehrsiraße dahier
einoog, betrat das Pferd einen Kanaldeckel, der jedenfalls
infolge des anhaltenden Frostes aus seiner richtigen Lage
gekommen war, und brach mit dem rechten Hinterfuß in
den Kanal bis an den Oberschenkel ein. Nach großer
Mühe gelang es einigen erfahrenen Männern, das Tier
aus seiner verzweifelten Stellung zu befreien. Zum
Glück blieb das Pferd von schwereren Verletzungen
verschon! und kam mit einigen unbedeutenden Kaut¬
abschürfungen davvn.

** Das Reinhard t'sche Männerquarte  lt
beabsichligt, am Faslnachlsonnlag im Tivoli einen Volks¬
preismaskenball  abzuhalten. Die Preise sind
von heule ab im Schaufenster des Kaufhauses Katz
ausgestellt. Der junge Verein verspricht den Besuchern
des Balles recht vergnügte Stunden. Näheres wird
noch bekanntgegeben.

** In Schierstein existiert eine „Lumpen¬
vereinigung -, die sich alljährlich um die Zeit kurz
vor Fastnacht an ihr Bestehen erinnert. So auch jetzt.
Gestern hielt die Gesellschaft in ihrem Dereinslokal bet
Herrn Arnold ihre Generalversammlung ad, zu der sich
die „Lumpen" zahlreich eingefunden halten. Sie be¬
schlossen am Fastnachlssonntag eine große Lumpenver¬
sammlung adzuhalten, für die der Gastgeber, Herr Arnold,
besondere Vorbereitungen treffen wird.

* Das Deutsche Turnen  hat eine hunderl-
jährige Geschichte von großer Reichhaltigkeit hinter sich.
Sein Ursprung wurzelt im Deuischtum; sein Ziel ist
Hebung der gesamten Dolkskraft auf
vaterländischem Boden  Sein Betrieb beruht
auf den althergebrachten in guten und schlechten Zeilen
bewährten, durch die Geschichte geheiligten Formen.
Trotzdem sind sie aber nicht starr und unbildsam geblieben,
sondern haben sich langsam und stetig entwickelt, weniger
Wichtiges über Bord geworfen, gutes Neue aber aus¬
genommen und sich auf diese Weise erweilert und ergänzt,
so daß das Turnen in Schule, Heer und Vereinen ein-
gejührt jetzt die Leibesübung geworden ist, dte alles
umfaßt, was zur Leidesübung eines ganzen Volkes
nötig ist. Andere Länder haben es sich zum Vorbild
genommen; es sei auf Rußland, Frankreich, England
htnaewiesen; auch über dte See hat es sich verbreitet
und neue Gebiete erobert; so hat sich die Japanische
Siudienkommission, die vor einiger Zeit in Europa weilte,
um die verschiedenen Systeme kennen zu lernen, sich für
das deutsche Turnen als das zweckmäßigste erklärt.

* Frauen stein,  den 13 Fedr. (W in ze r-
organisalion .) In der letzten Zeit hat der
Nassauische Bauernverein  den praktischen Be¬
weis geliefert, daß er sich um die Winzerorganisaiion
annimmt und am wirtschaftlichen Forlschrilt der Winzer
arbeitet. Gleich in anderen Orlen des Äheingaues wird
jetzt auch in Frauenltein eine Ortsgruppe  des Nassau-
tschen Bauernvereins gegründet. Dte Gründungsoersamm¬
lung tagt am Sonniag, den 15 ds. Mts., nachmittags4Ithr,
im Gasthaus zum „Goldenen Roß". Der General¬
sekretär des Vereins aus Niederlahnstein wird einen
aufklärenden Dortrag über „Die Winzerorganisation im
Nassauischen Bauernverein" halten. Alle Interessenten,
insbesonders dte Winzer und dte Gewerbetreibenden,
sind dazu eingeladen

wc Verwegen Brandstiftung  unlängst von
dem Schwurgericht verurteilte ImmobtltenagentD ör n er
hat eine Kellnerin, zu der er bis zu seiner Verhaftung
Beziehungen hatte, aufgrund eines in seiner Sache ab¬
gegebenen ihm günstigen Zeugnisses wegen Meineid
denunziert. Die Kellnerin hat Dörner zeitweilig aus
ihrer eigenen Kasse unterhalten, und der Grund zu seiner
Handlungsweise ist unerklärlich.

w Wiesbaden.  14 . Febr . In dem Hause
Karlstraße 37 spielte sich ein merkwürdiger Fall
ab. Dort mietete sich ein Mann gegen eine Voraus¬
zahlung von 5 Mark ein Zimmer für die Nacht. Als
er abends mit seinen Wirtsleulen bei Tische saß, bot er
diesen Tableilen an, dte die Leute auch nahmen und
bald darauf in einen liefen Schlaf verfielen. Als sie
nun heute morgen aufwachten, war der Mieter ver¬
schwunden und hatte sämtliche Wertsachen und bessere;
Kleidungsstücke.mitgenommen.
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Aus Westdeutschland. ! *
! — Koblenz, 13. Februar . Die Ausstellung „Kob¬

lenz uud Ebrenbreitstein vor 100 Jahr  en"
ist ohne Feierlichkeit geschlossen worden. Sie wurde in
der letzten Zeit von einer großen Zahl Kunstgelehrter
besucht, die sich sehr beftiedigt über die ganze Anlage
wie die Reichhaltigkeit und den Wert mancher Stücke
ausgesprochen haben. j t

—  Honnef ( Rhein ) , 13 . Februar . In der An¬
gelegenheit des Verkaufs der Heilanstalt Ho-
henhonnef  verbreitete sich der Bürgermeister Brenig
in der Hauptversammlung des Verkehrsvereins einge¬
hend über die von der Stadt und den übrigen inter¬
essierten Vereinen und Körperschaftenunternommenen
Schritte. Die gegen die Umwandlung in eine Volks-
lunVenheilstätte erhobenen großen Bedenken ließen sich
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Der grosse Erfolg!
ftärige Waschmittel

Koehemii

• Trotz
der allgemeinen Verbreitung von Persil gibt es immer noch Hausfrauen , die
die hervorragenden Eigenschaften dieses selbsttätigen Waschmittels nicht voll

auszunutzen verstehen.

Mühelos, einfach , schnell und billig
bei größter Schonung des Gewebes wäscht man mit Persil nach folgender

Gebrauchs -Anweisung:
Für Weißwäsche

löst man Persil in kaltem Wasser durch Umrühren im Kessel auf , legt die
Wäsche in die kalte Lauge , bringt sie langsam zum Kochen und läßt sie nur
einmal Stunde unter zeitweiligem Umrühren kochen . Nach dem Kochen
bleibt die Wäsche einige Zeit in der Lauge stehen und wird dann einigemal

in klarem , möglichst warmem bis heißem Wasser sorgfältig ausgespült.
Jede Zutat von Seife , Seifenpulver oder anderen Waschmitteln ist unbe¬
dingt zu vermeiden , da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur be¬

einträchtigen und dessen Gebrauch unnütz verteuern!
Zu empfehlen ist ein Einweichen der Wäsche in Henkel s Bleich -Soda.»Alle Schmutz-,Staub-,Schweiß-,Fett-,Kakao-,Tee-,Blut-,Tinten-,

ja auch Obstflecken verschwinden ; die Wäsche wird vollkommen
• rein und blendend weiß , wie auf dem Rasen gebleicht . m

Für Wollwäsche
wird Persil nicht in kaltem , sondern handwarmem Wasser (35 0 C.) aufge¬
löst und die Wäsche darin etwa */4 Stunde geschwenkt (also nicht gekocht !).
Besondere Schmutzstellen reibt man leicht über der Hand nach . Nach gutem,
wiederholtem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrückt , nicht ausgewrungen'
Das Trocknen darf an nicht zu heißen Orten , auch nicht unmittelbar an der
Sonne geschehen . Gestrickte Sachen sind nach Möglichkeit liegend zu trocknen.f Nach solchem Waschen mit Persil wird die Wolle nie filzig,sondernAbleibt locker und griffig , Krankenwäsche wird gleichzeitig völlig frei M

von Krankheitskeimen , da Persil nach wissenschaftlichen Feststellungen '
stark bakterientötend wirkt und zwar schon in handwarmer Lauge ®

Machen auch Sic einen Versuch ; denn

so waschen Millionen Hausfrauen
s^it Jahren mit bestem Erfolg und schonen dabei ihre Wäsche.

Ueberalt erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL & Cie ., DÜSSELDORF.

I

Henkels Bleich-Soda
Schiersteiner Tanzschule Eritz Reich

(Mitglied der Vereinigung Südd . Tanzlehrer .)
Mitte Februar beginnt wieder ein

Extra-Taoz-Knrsos
d we JS hem  hauptsächlich die modernen Tänze One Step, Boston,
Kag, Tango gelehrt werden.

Gefl. Anmeldungen von Damen u. Herren nehme jederzeit
fall entgegen. Fritz Reich , Wdhelmstr. 28

Von unschätzbarem Wert für
alle Kranken bei Magen » und
Dnrmkraukheilen ist Knorr-
Hafermehl . Das Paket kostet
nur Sil Pfennig.

Sehr beliebt sind mich
Knorr »Suppenwürfelin 48 Soren.

1 Würfel 3 Teller 10 Pfg.
Versuchen Sie Knoir -Cumbe'latid-Snpp!

Armeien und Bestellung zur kostenlosen
Beförderung aus der Hofapotheke in Mell¬
richa. Nh. übernimmt

Jakob Weiss
Schierstein, Zeilstraße 8.

wir Zusatz von Salmiak u . Borax , vor:
zügliclies Wasch - und Ri-inignne ’smittel,
aus reiuer fettreicher Kernseife b^r-
gestellt . Besser und billitrer wie jedes

sogenannte selbsttätige Waschmittel.
Fabrikanten:

Karl SUroedter H Co,
Da mpfseifenfabrik
Biebrich.

In Schierstein in jedem besseren Kolo-
nialwarengeschäft zu haben.

MiklMlltzk
zu haben in der Expedition.

Jökrtfiiifriifffrrin.
Der für heute Abend angekündiate Experimentelle

Vortrag kann wetzen plötzlicher Erkrankung des Herrn
Lehrer Brück nicht stattfinden und muß bis auf weiteres
verschoben werden.

Der Vorstand.
8 0 0 0 0 Hl 0 0 0 0 Bl 0 SS 0 0 0 5 !0000000
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Geschäftscmpfehtung.
Bringe meine

Sau- und Möbelschreinerei
in empfehlende Erinnerung. — ferner halte mein

MP Sarglager "WG
in allen Größen und Preislagen bestens empfohlen.

Uebernahme von Leichentransporten
von und nach Auswärts.

Johann Embs, Schttjuerumjltt-
Mainzerstraße 8.
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3Ammern.KW
zum 1. April von jungen Leuten
zu mieten gesucht. Off. u. K . I
an die Exped. d. Bl.

S chwefelsaures AmmonmN
ist das erprobte und bewährte

Slickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaft

Kopfdüngung Frühjahrsdüngung

siricMsSiemwolle
deren Echlheif garantier ! die serj

lfternV0 ^4J,ahrenN

und zur

für alle Kulturpflanzen und auf allen Bodenarten,
in Feld und Garten , auf Wiesen und Weiden.

Schutz gegen Pflanze»krankbeiten .
Erhöl>,c Ernten bis zu 100 °/, und mehr
Bessere Beschaffenheitder Güte .
Längere Haltbarkeit der Früchte .

Tausende von Versuchsergebnissen der großen Praxis liefern den Beweis hierfür.

Keine Verluste durch Versickern oder Verdunsten
Kein Verkrusten der Boden, keine Lagerfrucht, d a g e gc it_
Kein Befall , keine Vergiftungsgefahr . . *

Reingewinn pro ha Mark 200.— dis Mk. 300. und mehr.
Schwefelsaures Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichen Verene, Genossenschaften, Düngcmittclhändler und Düngcmitielfabriken.

Der Preis ist so gestellt, daß die Stickstoffeinheit im schwefels. Ammoniak erheblich billiger ist als im Chilesalpeter.
. Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen sowie Rat und Auskunft in allen Düngungs-

"td Wirtschafts-Angelegenheiten stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle der Deutschen Ammoniak -Verkaufs -Vereinigung , G m. b. H.
in

Coblenz , Hohenzollerr st raße 100,
welche auch Düngungsversuche bei kostenloser Lieferung der benötigten Düngemittel unentgeltlich einlcitet.

mniaSorstern
besfeSchweisswollen
Für Strümpfe u .SocKen,mehr einlaufend

nicht - Filzend.
‘tQualiral -en : ,

Sr <arK - Exrra - /v\ ii+el - Fein !
(bim gsFe)_ (besl -e )

SIernwoll5Pinnerei -Alton .a--Bah .renfeid !
Salmiak Terpentin

Schnitzel Seife.
Da nur reine Kern Seife , beffer und
billiger als jedes andere Waschmittel.

G stav Erkel,
C. W. Poth « Rachfolger, Seifen¬
fabrik, Wiesbaden . — Gegr. 1811.

Niederlage in Schierstein bei
Melchior Schäfer, Raihausttiaße.
Niededage in Niederwalluf bei

Wilhelm Henrtch.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Beginn des Vormittagsgottesdienstes10
Uhr. Kindergotiesdienst 11'/. Uhr. Nach-
mittagSgoticsdienst5 Uhr.
Abends 8-/2 Uhr Bibelbesprechuiig im
Diakonissenheim.
Montag8 Uhr Mist'ons-Nähstunde.
Mittwoch8'/s Uhr Männeruntcrhaltungs-abend.

Katholische Kirche.
7'/« Uhr vorm. : Frühmesse.
8'/- Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr Andacht.



Unterhaltungs -Beilage
der

Schierfteiner Zeitung.

Fkrrfcber Geilt.
Roman von W . N a q u a y.

(28. Fortsetzung.)
eit zwei Tagen hatte Herbert wegen allerlei

, dringender Arbeiten das Haus kaum
verlassen, und er wußte deshalb noch
nichts von dem, was sich ereignet hatte.
Aber er hatte heute morgen einen
Brief mit allerlei für ihn ganz unver-

- - - stündlichen Andeutungen erhalten , der
iy" aufregte und verdrießlicher machte. Er fühlte,
daß etwas hinter seinem Rücken vorging, das ihn
in seinem Ruf und in seiner gesellschaftlichen Stellung
gefährdete ; und da er nicht einmal ahnte, um was es
sich handeln könnte, mußte er von um so größerer Be¬
sorgnis erfüllt fein.

Er hatte sich nie sonderlich um die Angelegenheiten
seiner Schwestern gekümmert, und die Vermutung , daß
es sich um sie handeln könnte, lag ihm ganz fern. Er
selbst war so korrekt in seinem Tun und Lassen, hielt

>ür etwas so Selbstverständliches, daß man keinen
Schritt vom Hergebrachten abwich, daß er das gleiche
ohne weiteres auch von Sabine und Herta annahm.
Ganz und gar Schablonenmensch, ohne jede Tiefe und
ohne die Fähigkeit, sich in die Empfindungen anderer
Menschen hineinzudenken, einem starken Gefühl über¬
haupt nicht zugänglich, mußte er seinen anders ge¬
arteten Schwestern notwendig ohne jedes Verständnis
und auch ohne wirkliche Liebe gegenüberstehen. Hertas
Erkrankung hatte ihn wohl mit Besorgnis erfüllt ; nun
aber ihr Benehmen den Anschein einer Besserung er¬
weckte, begnügte er sich damit und bemühte sich nicht,
den Ursachen ihres Leidens nachzuforschen. Von
Sabines Verhältnis zu Cederskjöld wußte er natürlich
ebensowenig etwas, wie er von Doktor Kurt Breunings
Werbung um seine Schwester Kenntnis erhalten hatte.
Er hatte sich vielleicht gewundert, warum Breuning
seine Besuche bei ihm eingestellt hotte ; und er hatte
lhn natürlich daraufhin sehr kühl behandelt. Aber auf
die Wahrheit kam er nicht.

So verging den Geschwistern der Tag in unerträglicher
Langsamkeit. Gegen Abend erhielt Sabine ein kurzes
Billett von Cederskjöld, in dem er sich sehr förmlich von
ihr verabschiedete und erklärte, daß er auf dringendes
Zureden seines Patienten noch etwa zwei Wochen
bleiben müsse, um dann nach München zurückzukehren.
Als Sabine den Brief gelesen hatte, wußte sie, daß sie
nichts mehr von ihm zu fürchten hatte.

Mit zärtlichem Kuß wünschte sie am Abend Herta
eine gute Nacht, um sich in ihr Zimmer hinaufzubegeben.
Als sie das Vorzimmer durchschritt, sah sie Antonio,

(Nachdruck verboten.)
den jungen Burschen, den sie aus Italien mitge¬
nommen hatte, mit bleichem Gesicht vor sich stehen.

„Was wollen Sie ?" fragte sie erstaunt. Der
Diener senkte demütig den Kopf.

„Gnädige Gräfin verzeihen," sagte er leise. „Es
ist sehr ungezogen. Aber ich wollte gnädige Gräfin
fragen, wie es gnädiger Komteß geht."

Die Angst stand ihm so deutlich in den Augen
geschrieben, daß Sabine es nicht über sich brachte, ihm
ein unfteundliches Wort zu sagen.

„Besser, Antonio ! Sie wird nun bald gesund
werden. Sie können das auch den anderen sagen."

Sie nickte ihm freundlich' zu und ging hinaus . Als
sie die Tür hinter sich zugezogen hatte, hörte sie ihn
drinnen schluchzen wie ein Kind. — — — — —

Schweigsam, in gedrückter Stimmung hatten Sabine
und Herbert das Dejeuner eingenommen. Der Abge¬
ordnete erhob sich nach beendeter Mahlzeit sogleich, um
sich in die Sitzung des Reichstags zu begeben. Sabine
aber trat ans Fenster und starrte brennenden Auges
in den trüben Tag hinaus.

Jetzt mußte sich ihr Geschick entschieden haben!
Wer, wer war aus dem Zweikampf als Sieger hervor¬
gegangen ? Wie war die düstere Tragödie verlaufen,
die sich irgendwo unter dem düstern Himmel
abgespielt hatte ? Wann — und wie würde sie Rudolf
Herter Wiedersehen?

Erst, als zum zweiten Male an die Tür gepocht
wurde, schrak sie auf. Hastig rief sie: „Herein l" Und
sie riß die Karte beinahe von der silbernen Schale, die

"ihr der Diener präsentierte.
Für einen Augenblick drohte ihr Herzschlag zu

stocken. „Doktor Kurt Breuning " las sie da. war das
die Antwort auf ihre Fragen?

„Führen Sie den Herrn in den Salon !" sagte
sie und vermochte nicht zu verhindern, daß ihre Stimme
bebte. Sie folgte dem Mann beinahe auf dem Fuße;
und fast gleichzeitig mit Doktor Kurt Breuning betrat
sie das Gemach.

Sie wartete es kaum ab, bis sich die Tür hinter
dem Diener geschlossen. Dicht trat sie vor den Be¬
sucher hin und herrschte ihn an:

„Reden Sie I Er ist tot. Sie haben ihn ermordet."
Breuning wich überrascht um einen Schritt zurück.
„Wie - ? Sie wissen? - Aber Sie haben keine

Veranlassung' sich zu beunruhigen, meine Gnädigste!
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Tagen wieder in der glücklichen Lage sein, Ihnen seine
Aufwartung zu machen."

Totenbleich lehnte Sabine ihm gegenüber am
Rande eines Tisches. Aber Sie hatte ihre Nerven
jetzt wieder vollkommen in der Gewalt.

„Ich nehme an, daß Sie gewissermaßen als Bote
gekommen sind, mir das mitzuteilen, Herr Doktor,"
sagte sie schneidend. „Und ich denke, Ihre Mission
wäre hiermit beendet."

Beleidigender hätten ihre Worte auch in der Art,
wie sie gesprochen wurden, nicht sein können. Doktor
Kurt Breuning jedoch schien heute weit weniger fein¬
fühlig als sonst, denn er lächelte nur gleichmütig und
rührte sich nicht vom Fleck.

„Mir ist von einer solchen Mission nichts bekannt,
meine Gnädigstei Und ich kam durchaus nicht hierher,
um Ihnen über das Befinden Ihres — äh — hm —
Verlobten Bericht zu erstatten. Sondern , um — nun,
um mich von Ihnen zu verabschieden."

Durch alle ihre Entrüstung fühlte Sabine einen
leisen, prickelnden Lachreiz— und die Situation gewann
für sie an Interesse. Einzuschüchtern war er jedenfalls
nicht, der Herr Doktor Breuning . Und sie war gespannt,
worauf er eigentlich hinauswollte.

Freilich hütete sie sich wohl, ihn etwas von diesen
Gedanken erkennen zu lassen. Mit einem hochmütigen
Zurückwerfen ihres schönen Kopfes sagte sie:

„In ihrer bloßen Anwesenheit liegt eine so un¬
geheuerliche Beleidigung für mich, daß ich mir nicht die
Mühe gebe, auf Ihre letzten Worte zu antworten.
Wenn Sie mir nichts weiteres mitzuteilen haben, er¬
suche ich Sie , mich allein zu lassen."

„Ich bin also gekommen, um mich von Ihnen zu
verabschieden. Denn ich gedenke Berlin auf Nimmer¬
wiedersehen zu verlassen, und ich konnte nicht gehen,
ohne Ihnen ein paar letzte Worte zu sagen. Zunächst
erflehe ich Ihre gütige Verzeihung, wenn ich jemals
verdammt gewesen bin, Sie zu kränken oder gar zu
betrüben . Und zum zweiten — zum zweiten warne ich
Sie vor der Ehe mit diesem Herter !"

„Herr — I"
„Sabine , ich kenne Sie , und ich kenne ihn — diesen

hohlen, geistlosen, leidenschaftslosenBurschenI Wollen
Sie sich denn unglücklich machen, Sabine ? Sehen Sie
denn nicht, wes Geistes Kind dieser Mann ist? Daß er
sich an Sie hängen wird wie eine Kette — wie eine
furchtbare Last, die Sie zu Boden drücken, die Sie ver¬
nichten muß ! Dieser kleine Geist, der wie ein leidlich
geschickter Komödiant seine Mätzchen macht und die
Leute damit besticht. — Konnten Sie sich täuschen
lassen, Sabine ? Ist es möglich, daß Sie ihn nicht
durchschauten?"

Er zitterte in leidenschaftlicher Erregung . Sabine
zog sich soweit als möglich von ihm zurück und lächelte
spöttisch.

„Deswegen also dieser schmeichelhafteBesuch?"
sagte sie grausam hart . „Sie nannten meinen Ver¬
lobten einen leidlich geschickten Komödianten — nun
wohl, so ist er doch immer ein besserer Schauspieler
als Sie , mein Herr Doktor ! Ihr Spiel ist etwas gar
zu durchsichtig."

Breuning hatte sich schon wieder gefaßt. Er fuhr
sich mit der Hand über die Stirn , reckte sich aus seiner
ein wenig vorgeneigten Haltung auf, und sein Gesicht
nahm wieder einen ruhigen Ausdruck an.

„Was mich hertrieb, war lediglich die Sorge um
Ihr Geschick, Sabine — nichts weiter I Vielleicht lernen
Sie noch einmal daran glauben . — Ich will mich nicht
besser machen als ich bin — ich habe mich zu rächen
versucht, und ich half wacker, die Gerüchte über Botho
von Winterfelds Tod unter die Leute zu bringen.
Vielleicht finde ich auch dafür einmal Ihre Verzeihung!
— Heute aber kam ich lediglich. Sie in Ihrem eigensten
Interesse zu warnen . Mag es mir denn mißglückt

sein! Es war am Ende auch das eine Narrheit . Leben
Sie wohl !"

Er machte ihr eine tiefe Verbeugung und ging.
Noch auf der Treppe aber hörte er Sabines belustigtes
Lachen hinter sich dreinklingen.

18. Kapitel.
Man hatte den verwundeten Abgeordneten in seine

Wohnung gefahren, und Doktor Glaser war sogleich
daran gegangen, die Kugel, die noch in der Schulter
steckte, zu entfernen. Dabei erwies sich die Verwundung
als leicht und ungefährlich: das Schlüsselbein war nicht
verletzt, die Lungenspitze nicht einmal gestreift. Ein
paar kleine Knochensplitter ließen sich so leicht beseitigen
wie die Kugel selbst.

Doktor Glaser konnte sich also sehr bald entfernen,
und die Pflege des geschickten Dieners reichte voll¬
kommen aus . Herter konnte wahrscheinlich schon in
wenigen Tagen wieder ausgehen : und es stand zu
hoffen, daß der Zweikampf unter diesen Umständen vor¬
läufig wenig bekannt werden würde. Oberleutnant
Mahler , der die Wohnung des Abgeordneten mit dem
Arzt zusammen verließ, um sich zu seinem Obersten zu
begeben, meinte aufgeräumt:

„Wissen Sie , ich bin doch ehrlich froh, daß die Ge¬
schichte so abgelaufen ist. Nach den Bedingungen
wagte man es ja kaum zu hoffen. Da nehme ich die
kleine Festungshaft , die mich erwartet , schon ganz gern
in den Kauf."

Doktor Glaser zündete sich eine Havanna an und
seufzte.

„Ich wünschte, ich würde auch dazu verknaxt! Das
gäbe einmal einen angenehmen Urlaub ." —

Herter war , nachdem ihn die beiden verlassen, in
einen tiefen, bleiernen Schlaf gefallen. Erst gegen
Mittag erwachte er ; und er fühlte sich schon wieder
so gekräftigt, daß er das Lager verließ, sich vom Diener
ankleiden ließ und den Wagen bestellte.

Es ließ ihm keine Ruhe mehr, er mußte zu Sa¬
bine ! Heute noch sollte es sich entscheiden, ob es noch
eine Zukunft — ja, eine Rettung für ihn gab ! Wenn
sie ihn abwies — wenn sie ihn auch jetzt nicht empfing
— nun , dann gab es ja einen sehr bequemen Weg,
sich allen Sorgen und Unannehmlichkeiten zu ent¬
ziehen.

Erst, als der Wagen schon vor der Tür stand, fiel
es ihm ein, daß er sie um diese Zeit wahrscheinlich
gar nicht daheim treffen würde . Jetzt war es ein Uhr,
um vier dinierte man ; bis dahin machten die Kom¬
tessen gewöhnlich eine Ausfahrt . So brennend ihn die
Ungeduld quälte, mußte er seinen Besuch doch auf den
Nachmittag verschieben. So ließ er wieder ausspannen
und ordnete an, daß der Wagen um fünf Uhr bereit¬
stehen sollte.

Den Diener, der ihm den Lunch servieren wollte,
schickte er mit den Speisen wieder hinaus . Er hätte
jetzt keinen Bissen zu genießen vermocht. Mit einer
Zigarette legte er sich auf den Diwan , eine Beute seiner
düsteren, verzweifelten Gedanten.

In bunten , wechselvollen Bildern zogen noch einmal
die Ereignisse der letzten Jahre an ihm vorüber . Er
sah sich höher und höher steigen, sah den Tag , da er
zum ersten Male als Mitglied der gesetzgebenden
Körperschaft das stolze Gebäude des Reichstags be¬
treten hatte, und dann eine lange Kette von politischen
und gesellschaftlichen Erfolgen.

Und das alles, alles sollte er nur Raymar ver¬
danken ? Nein — und tausendmal nein I Sich selbst
und nur sich selbst hatte er diese Erfolge zuzuschreibenI
Seit seiner Unterredung mit Doktor Ludwig Cederskjöld
fühlte er sich dessen ganz sicher: und die Probe darauf
hatte er bereits gemacht.

(Fortsetzung folgt.) s



itidjT beseitigen ; vre Tr slll.ru ng Ser von dem Reia)S-
versicherungsamt an die Genehmigung geknüpften Ver¬
pflichtungen stießen schon heute auf große Schwierig¬
keiten. Die städtische Verwaltung hoffe auch jetzt noch,
daß die Umwandlung nicht zur Tatsache werde; um
dies zu erreichen; werde die Verwaltung alles auf¬
bieten.

— Düsseldorf, 13. Februar . Eine Kassette,  in
der sich 1200 Mark befanden, wurde aus dem Wacht¬
lokal  der hier in Garnison liegenden Kompagnie
des 3. Luftschifferbataillons g e sto h l e n. Die Kom¬
pagnieleitung versichert, daß es sich auf keinen Fall
um Spionage handeln könne. Die in Frage kommen¬
den Wachtmannschaften wurden vorläufig festgenom¬
men ; sie bestreiten aber, von dem Diebstahl etwas zu
wissen.

— Düsseldorf, 13. Februar . Die Verhandlungen
und Vorarbeiten für die Errichtung des Inter¬
nationalen Instituts für das Hotelbil¬
dungswesen  in Düsseldorf sind, wie das Statistische
Amt der Stadt Düsseldorf mitteilt , jetzt so weit ge¬
diehen, daß die Eröffnung des Instituts voraussicht¬
lich schon am 1. Oktober 1914 stattfinden wird.

— Duisburg , 13. Februar. In der niederlän¬
disch  e n R h e i n s chl e p P schi f f a h r t drohte seit eini¬
ger Zeit wegen Lohnforderungen der Schiffsbesatzungen
ein Streik auszubrechen. Der Konflikt ist nunmehr,
nach einer gemeinsamen Tagung des Vorstandes der
Vereinigung der niederländischen Rheinschleppbootbe¬
sitzer und des Vorstandes des Bundes der Maschinisten,
Heizer und des Teckpersonals, beigelegt. Es wurde
ein neuer Arbeitsdertrag auf die Dauer eines Jahres
vereinbart . Dagegen dauert der Streit zwischen Ar¬
beitnehmern und Arbeitgebern in der niederländisch-
belgischen Binnenschiffahrt noch an.

— Elberfeld, 13. Februar. Der Regierungspräsi¬
dent hat kürzlich für den Regierungsbezirk Düssel¬
dorf eine neue  A us  v er  k au  s s o r d nun  g er¬
lassen, nachdem die frühere für ungültig erklärt wor¬
den war. Zu der neuen Verordnung hat die Barmer
Handelskammer den Antrag gestellt, den Absatz zu
streichen, der von Ausverkäufen aufgekaufter Waren¬
massen handelt, weil derartige Ausverkäufe durch das
Verbot des Vorschiebens von Waren überhaupt unzu¬
lässig sind. Die hiesige Handelskammer ist dem An¬
träge der Barmer Kammer auf deren Ersuchen beige¬
treten.

— Solingen , 13. Februar . Einem Anträge der
freien Gewerkschaften entsprechend hat die städtische
Verwaltung eine Arbeitslosenzählung  mit
Unterstützung der Gewerkschaften vorgenommen, die
ergeben hat, daß die Arbeitslosigkeit im Solinger
Jndustriebezirk bei den organisierten Arbeitern ziem¬
lich unbedeutend ist; ber den unorganifierten könnte
sie etwas größer sein, statistisch war dies nicht zu
erfassen. Im übrigen ist die Geschäftslage im So¬
linger Jndustriebezirk in der letzten Zeit noch wesent¬
lich besser geworden. Tie Einfuhrerleichterungen für
den amerikanischenMarkt fangen an, im Solinger Be¬
zirk befruchtend auf die Ausfuhr einzuwirken.

— Hörde, 13. Februar . Generaldirektor Beuken-
berg vom Härder Bergwerks- und Hüttenverein hat
der Stadt 10 000 Mark gestiftet,  die für die Zwecke
der Jugendfürsorge verwandt werden sollen.

— Münster, 13. Februar. Die Apotheker¬
karn mer für Westfalen  nahm einen Antrag an,
in dem ^er Apwhekerausschuß ersucht wird , bei den
maßgebenden Behörden dahin vorstellig zu werden,
daß durch Erlaß von wirksamen Verfügungen und
Gesetzen eine Ausbeutung der Bevölkerung durch
marktschreierische Reklame verhindert wird. Die Art
der Reklame fei mindestens unlauterer Wettbewerb.

— Koblenz, 13. Februar. Zum heutigen Markt
wurden per 50 Kilogramm Schlachtgewicht gezahlt : Och¬
sen: a) 93—95, b) 85—88, Stiere (Bullen ) : a) 84—86,
b) 78—80, Kühe und Rinder : a) 78—80, b) 72—74, c)
66- 68, i') 58 - 60, Kälber : ct) 105—110, b) 98- 100,
c) 88—90. Schweine : a) 64—67, b) 60—62. Tendenz:
Großvieh rege, Kälber und Schweine flott.

Aus Stadt und Land.
** Ucbcr die Geisteskrankheit des Massenmörders

Wagner teilt der Tübinger Professor , Tr . Gaupp,
der als Gutachter tätig war, mit : Wagner ist seit
dem Jahre 1901 geisteskrank, er leidet seitdem an
einer chronischen Geisteskrankheit, die niemals , auch
nicht zur Zeit der Mordtaten „akut geworden" ist.
Von dieser Geisteskrankheit hatte vor den Mordtaten
niemand, weder feine Frau noch seine Freunde, auch
nur die geringste Ahnung. Das Wenige, was von ,
seinen Schriften schon vor den Mordtaten bekannt ge¬
worden war, enthält nichts, was auf seine Gersteskrank-
heit hätte schließen lassen können. Die Schriften mit
auffälligem Inhalt sandte er erst nach der Tötung
seiner Familie unmittelbar vor der Brandlegung in
Mülhausen an einige Personen . Als sie in deren Hände
kamen, waren sämtliche Gewalttaten Wagners schon
ausgeführt , es lag also völlig außer dem Bereich
leder Möglichkeit, Wagner vor der Vollbringung seiner
Taten unschädlich zu machen. Würden mir Wagners
Schriften vor einem halben Jahre vorgelegt worden
sein, so hätte ich der Behörde umgehend mitgeteilt,
daß hier zweifellos von einem geisteskranken Manne
schwere Greueltaten zu befürchten seien. (Dann wäre
Wagner auch zweifellos — und zwar mit vollem Recht
— in einer Anstalt untergebracht worden.) Niemand
war aber jemals auf den Gedanken gekommen, Wagner
dem Psychiater vorzuführen. Wagner wird, weil un¬
heilbar krank, die Irrenanstalt .nicht wieder verlassen.
Außerdem darf wohl zur Beruhigung unseres Volkes
darauf hingewiesen werden, daß der Kranke infolge
des Verlustes seines linken Armes und der völligen
Lähmung von drei Fingern seiner rechten Hand ein
fast wehrloser Mann geworden ist.

**  Rückgang des Warenhausgeschäfts . Dem Zei¬
tungsverlag , Organ des Vereins Deutscher Zeitungs¬
verleger, ist zu entnehmen, daß der Umsatz in den
fünf großen Berliner Warenhäusern in den drei dies-
lahrigen Weihnachtswochenum über 12 Millionen Mark
zurückgeblieben sein soll . „Die Minderung des Um¬
satzes wird teilweise auf die gedrückte wirtschaftliche
>age zurückgeführt. In der Hauptsache aber aibt man

ver verminderten Zellungsrellame ' an dem Mickgange
ves Umsatzes schuld."

** Ein neuer „Zeppelin ", der 23., das künftige
Militärluftschiff „Z. 8", ist auf der Friedrichshafener
Luftschiffwerft fertig gestellt. Der Führer, Hauptmann
Andree vom 3. Luftschifferbataillon in Düsseldorf, ist
in Friedrichshafen eingetroffen . Das Luftschiff wird
in den nächsten Wochen seine Probefahrten unternehmen
und dann, da die Düsseldorfer Halle erst im Laufe
des Sommers fertig wird, voraussichtlich in Trier sta¬
tioniert werden.

** Der in Prag verhaftete Hoteldieb Sochor steht
im Verdacht, auch in Deutschland mehrere Morde ver¬
übt zu haben. So hat er höchstwahrscheinlich im ver¬
gangenen Jahre in der Umgebung von Köln eine
Prostituierte ermordet und beraubt. Er hielt sich da¬
mals unter verschiedenen Namen, wie Seifsert , Kreuz-
sch.nieder usw., in deutschen Städten auf.

** Eine unmenschliche Mutter, die ihr uneheliches
Kind systematisch zu Tode gemartert hatte, wurde rn
Regensburg verhaftet.

** Von einer Strohpresse erdrückt wurde in deni
Orte Drolin Kreis Lublinitz ein Knecht, als er beim
Transport der Presse über einen Stein stolperte.

Eine Kincmatogeaphcnschnle für Schutzleute be¬
absichtigt der Pariser Polizeipräfekt Hennion , der die
Reorganisation der Polizei energisch in Angriff nimmt,
zn errichten, in der für die Beamten Vorlesungen
gehalten und alle hierzu geeigneten Ereignisse des
täglichen Lebens auf der Straße kinematographisch
wredergegeben werden sollen.

** Eine Französin aus einem inarekkanischen Harer»
befreit wurde durch die spanischen Behörden. Tie
französische Dame, Eleonore Sempere. die gelegentlich
ernes Angriffs der Marokkaner auf ein französisches
Lager geraubt und sieben Monate gefangen gehalten
wurde, erzählt , daß sie während des Angriffs von
einigen Marokkanern gepackt, auf ein Pferd gebunden
und dann im Galopp mehrere Stunden weit in die
Wüste entführt wurde. Nach einigen Tagen erklärte
man ihr, daß sie für den Harem des Sohnes des
Rebellenführers Caza bestimmt worden sei. Sie ver¬
brachte dann sieben Monate in schrecklicher Gefangen-
schuft in Nekhilu. Vom Harem aus konnte sie das
französischeLager sehen, wurde aber so streng bewacht
daß es ihr unmöglich war, zu entfliehen . Sie hatte
von den marokkanischen Frauen die furchtbarstenGrau¬
samkeiten zu erdulden, die sie .fortwährend mit dem
Tode bedrohten. Durch Vermittelung eines Deserteur-
der Fremdenlegion gelang es ihr endlich nach sieben
Monaten , den Spaniern Nachrichten von ihrer Ge¬
fangenschaft zukommen zu lassen. Nach längeren Ver¬
handlungen der Spanier mit den Marokkanern lie¬
ferten die letzteren Eleonore Sempere schließlich den
spanischen Behörden in Melilla aus.

** Ein ncuc§ Wahlweiberattentat wird aus Bir¬
mingham berichtet. Suffragetten versuchten das Haus
„Moor Green Hall " des verstorbenen Artur Chamber-
lcrin, in die Luft zu sprengen. Man fand in dem
leerstehenden Gebäude eine Höllenmaschine mit einer
Lunte, die ausgegangen war, und iin Garten mehrere
an den Minister des Innern MacKenna adressierte
Postkarten mit der Aufschrift: „Die gewalttätige Agi¬
tation ist nicht tot . aber Sie werden es bald sein '"

Juristischer Briefkasten.
(Briefkastenanfragenunserer Leser, soweit sie von allge-
meinem Interesse sind und in zweifelsfreier, knappester
Form an uns gelangen, werden von berufenster Seite

in allgemeinverftändlicher Form beantwortet werden.f
Frage.

Infolge des schlechten Erntewetters kommt es häufig
vor, daki, man beim Verkauf von Getreide, besonders von
Gerste, Unannehmlichkeiten hat. So ist es mir wiederholt
und vielen anderen auch passiert, daß man eine Mark
weniger pro Sack bekommt, als vereinbart war.

Im ersten Falle verkaufte ich 14 Sack Gerste nach Probe.
Der Käufer besah die Gerste, roch auch daran und schrieb
den Zettel. Ich lieferte bald darauf, die Gerste wurde auch
anstandslos abgenommen, aber als ich den Zettel zurück¬
erhielt, stand darauf: „14 Sack Gerste erhalten, reserviert
Geruch." Als ich dagegen protestierte, sagte der Käufer:
„Ja, in dem bißchen Probe habe ich's nicht gerochen."
Ich mußte also, um allen Unannehmlichkeiten auszuwei-
chen, eine Mark pro Sack verlieren.

Im zweiten Falle verkaufte ich nicht nach Probe, son¬
dern der Käufer mußte die Gerste in den Säcken an-
sehen; er hatte nichts auszusetzen und kaufte die Gerste.
Als ich vier Sack geliefert hatte, hieß es wieder: „Die
Gerste riecht, der Sack muß eine Mark billiger sein." Nach
langem Zureden gab ich wieder nach und verlor so 16
Mark.

Ich bitte nun, mir im „Juristischen Briefkasten" dar¬
über Auskunft zu erteilen, ob der Verkäufer gezwungen
ist, sich das alles bieten zu lassen, oder ob und in
welcher Weise gegen solche Käufer vorgegangen werden
kann und wo die Sache angängrg gemacht werden muß.

Antwort.
1. Liegt im ersteren Falle ein Kauf, ein Kauf

nach Probe im Sinne des Paragr . 494 BGB . vor , so
hat der Verkäuser die Probemüßigkeit zn beweisen;
nur wenn der Käufer die ihm vor Erfüllung ange¬
botene Ware-als Erfüllung angenommen hat, geht die
Beweislast für die Unprobemäßigkeit auf den' Käufer
über. (Paragr . 363 daselb.)

Was es mit dem Zettel für eine Bewandtnis
hat, geht aus der Frage nicht hervor, er spielt aber
anscheinend bei den Verhandlungen der Parteien eine
maßgebende Rolle . Ist er nur einseitig von dem Käufer
ausgestellt , ohne Wissen und Wollen des Verkäufers,
so würde der Verkäufer im Recht sein. Ist er da¬
gegen mit Wissen und Wollen des Perkäufers ausge¬
stellt, so käme es auf ein Gutachten des Sachverstän¬
digen dafür an, ob die Proben ausreichend waren,
um den Geruch der Gerste festzustellen oder nicht.
Daneben ist noch von entscheidender Wichtigkeit, ob der
Käufer die Lieferung angenommen hat oder nicht,
denn danach regelt sich die Beweislast.

2. Im zweiten Falle kommen die Paragr . 459
und 460 BGB . in Betracht. Diese lauten:

Paragr . 459. Der Verkäufer einer Sache haftet
dem Käufer dafür, daß sie zu der Zeit , zu welcher
die Gefahr auf den Käufer übergeht, nicht mit Feh¬
lern be haftet ist, die den Wert Mer die Tan glich-

feit zu dem gewöhnlichen ober dem nach dem Ver¬
trage vorausgesetzten Gebrauch aufheben oder min¬
dern. Eine unerhebliche Minderung des Wertes oder
der Tauglichkeit kommt nicht in Betracht.

Der Verkäufer haftet auch dafür, daß die Sache
zur Zeit des Ueberganges der Gefahr die zuge¬
sicherten Eigenschaften hat.

Paragr . 460. Der Verkäufer hat einen Mangel
der verkauften Sache nicht zu vertreten , wenn der
Käufer den Mangel bei dem Abschluß des Kaufes
kennt. Ist dem Käufer ein Mangel der im
Paragr . 459 Abs. 1 bezeichneten Art infolge grober
Fahrlässigkeit unbekannt geblieben, so haftet der Ver¬
käufer, sofern er nicht die Abwesenheit des Feh¬
lers zugesichert hat, nur, wenn er den Fehler arg¬
listig verschwiegen hat.

In dem vorliegenden Falle scheint sich aber der
Verkäufer jeglichen Rechtes begeben zu haben, indem
er sich nachträglich mit dem geringeren Preise ein¬
verstanden erklärt hat. Nur wenn er sich bei der Preis¬
herabsetzung seine etwaigen Rechte Vorbehalten .hat,
würde er diese noch geltend machen können,

vr . Bertram, Berlin , R .-A. am Kgl. Kammergericht.

Lehre Slachrichten.
-4- Berlin,  13 . Februar.

Remonte -Ankäufe.
§ Größere Ankäufe volljähriger Pferde sollen, wie

das Kriegsminifterium bekannt macht, aus Anlaß der
Heeresvermehrung im Herbst dieses Jahres zu Re-
montezwecken stattfinden.

Der bestochene Minister.
£ Auf den Sturz Ferdinands von Bulgarien hatte

es nach Enthüllungen des Blattes „Kambana" der
frühere bulgarische Minister Danew im Dienste Ruß¬
lands abgesehen. Rußland soll seit Ende November
1913 an Danew und verschiedene russophile Politiker
ungeheure Summen gezahlt haben, um darauf hin¬
zuwirken, daß die Leute eine Bewegung für die Ab¬
dankung des Königs Ferdinand in die Wege leiten . Ter
rollende Rubel fand entweder auf dem Wege der
russische» Gesandtschaft in Sofia oder durch direkte
Uebermittelung den Weg zu Danew und zu den an¬
deren Personen . Seitens Rußlands soll auch der Ver¬
such gemacht worden sein, in Deutschland und Oester¬
reich Summen aufzubringen.

Totenkopf-iBter.
** Bierflaschen mit Giftetiketten — das ist das

neueste Heilmittel der Trunksucht In Amerika. Der
Oberhäuptling der Wasserräuschler Anderson hat in
Albanh ein Gesetz beantragt, gemäß dem auf allen
Bier - und Schnapsflaschen das Giftetikett der Slpo-
theker, ein Totenkopf mit gekreuzten Knochen, und
eine kurze wissenschaftliche Erklärung gegen den Al¬
kohol anzubringen ist.

26 Fischer ertrunken.
** 26 Fischer ertrunken sind auf der Fugloinsel

(Farörinseln ) bei dem lehten Fischzuge, als die Boote
auf offenen See von einem furchtbaren Sturmunwetter
überrascht wurden. Nur ein einziger Mann blieb auf
dieser Insel am Leben, der schon zu alt ist, um
sich noch aufs Meer hinauswagen zu können. Tie
Hinterbliebenen der Ertrunkenen, die ihrer Ernährer
beraubt sind, befinden sich in Not und Verzweiflung.

Landwirtschaftliches “
— Selbst d ie beste Sparkasse kann

keine höheren Zinsen geben als eine kräftige
Thomasmehldüngung in diesem Frühjahr zu Sommer-
gelreide, da sich infolge der reichlichen Niederschläge ein
genügender Vorrat Winlerfeuchligkeit im Bodens ange¬
sammelt hat, der den Pflanzenwurzeln die" Aufnahme
größerer Phosphorsäuremengen wesentlicĥerleichtert.
Lediglich durch Verstärkung der Thomasmehldüngung
von 400 kg. aus 1000 kg pro Hektar erntete Herr
Gutsbesitzer Emil Hemmann in Niederpöllnitz
auf mildem Lehmboden bei sonst gleicher Düngung mit
Kali und Stickstoff 740 kg. Haserkörner mehr. Die
Verstärkung der Thomasmehldüngungum 600 kg.
kostete rund 31 Mark, brachte aber pro Hektar einen
Mehrertrag im Werte von über 130 Mark, also eine
Verzinsunĝvon 320»/g. _ _

HD Theater-Spielplan. Hl
Königliches Theater in Wiesbaden.
Vom 15. Februar bis 24. Februar.

Sonnlag, 7 Ilhr, Ab D Undine
Montag 7 Ubr. Ab. B Gyges und sein >Aing
Dienstag, 7 Uhr, Ab A. Mignon
Mittwoch. 7 Uhr. Ab. B. Eva
Donnerstag, 7 Uhr, Ab D. Aida
Freilag, 7 Uhr, Ab C. Der verwandelte Komödiant
Samstag, 7 Uhr. Polenblul

Residenztheater in Wiesbaden.
Dom 15. Februar bis 24. Februar.

Sonntag, Mandragola
Montag, Wir geh'n nach Tegernsee
Dienstag, Hochgeboren
Mittwoch, Mandragola
Donnerstag, Filmzauber
Freitag, Monna Vanna
Samstag, Der ungetreue Eckeharr

Mainzer Stadttheater.
Dom 16. Februar dis 22. Februar.

Montag, La Traoiata
Dienstag, Doroihys Rettung und 2 gefährliche Aller
Mittwoch, Symphonie Eonzert
Donnerstag. 777 : 10_

Oeffentlicher Wetterdienst.
Zunächst Aufklären, später erneut Trübung und Nieder¬

schläge, mild, südwestliche Winde.



Sonntag , den 15 . Februar , abends 8 Uhr 1t Minuten,
in der aufs närrischste dekorierten Halle

große Karnevalistische humoristische
fidele Damen- und Herrensitzung.

——— Nur erste Kräfte werden milwirken. —— —
Glanznummer: Einzug des Prinzen

Vortragsfolge.
1. Eröffnung:

a. Strandbad.
b. Ankunft des Prinzen daselbst.
c. Ansprache des Prinzen an das närrische Volk und Bekannimachung

der Verordnungen für das Jahr 1914.
2- Lied Nr. 1.
3. Schnipplich, der fidele Pionier. (Humor. Einzelvortrag).
4. Auf dem Wochenmarkt. (Humorist. Gesamtspiel).
5. Kasimir Proppenkopp. (Urkomischer Vortrag).
6. Lied Nr. 2.
7. Der gerettete Geldbrief. (Urkom. Gesamtspiel).

- 10 Minuten Pause . -
8. In der Schneiderwerkstatt. (Humor. Gesamtspiel).
9. Lied Nr. 3.

10. Der kranke Onkel. (Kom. Gesamtspiel).
11. Der gefoppte Polizist. (Urkomisch.)
12. Michel und die Wehrvorlage. Neuester Schlager.
13. Pantomime.
14. Riekchen beim Heiratsvermittler. Zum Totlachen!
15. Lied Nr. 4.

Die Zwischenpausen werden durch humoristische Musikstücke(Musik
der Unteroff.-Schule Biebrich) ausgesührt.

Hierauf: 7 Ls
s Ball . s

Eintritt ä Person 50 Pfg
Zum Besuche der Sitzung ladet freundlichst ein

Der Vorstand.

Landwirte sorget vor
und düngt den Boden ausreichend, damit die Ernte zu eurer
Zufriedenheit ausfällt. Bei einer ausreichenden Düngung
müssen neben Stickstoff und Phosphorsäure vor allem

Kalisalze
gegeben werden , denn Kali verschafft den Pflanzen Kraft
und Gesundheit und erhöht die Ernteerträge.

Man wende sich wegen weiterer kostenloser Auskünfte über
Düngungsfragen an:

Landwirtschaftliche Ausknnftsstelle des Kali¬
syndikats (t.  m. 1). H., Köln a. Kk.. Richartzstr . 10.

1 t r Bakn “.n
Sonntag , den 15. Febrnar 1914,

veranstaltet der

Rheinländer -Verein Wiesbaden
von 4 Uhr 11 Minuten eine

mit grossem Tanzvergnügen.
Getränke nach Belieben . Entree frei.

Es laden freundlichst ein

Dili itheinläDderu.Th. Fontaine,Wirt.

Em« billigte JUgrbof!
in Waschgarmturen.

1Posten WasthWNitnreni
' 3-teilig, 2 .45 , 2 .25 . A

1 Posten WnMarnitliren, i
elegante Ausführung , 4-teilig, 2 .95 , 2 .75 , 2 .10,

1 Posten WaschgarnitnrenZ
fneuestes Dccor, ödeilig,. 5 .25 , 4 .50 , 4 .9 .,,

i Posten Waschgarnitnren. ß
neueste Formen, 5-icilig^12 .50 , 10 .25 , 8 .45,

Ein Posten Tonnengarnitnren,
neueste Formen und Decore,' in großer Auswahl

zu riesig billigen Preisen.

Wareichims  Exschm
Biebrich a. Rh ., Mainzerstraße 17.

75

95

45

S5

I

Achtung!

s

Sonntag , den 15 . Februar
—- grosses humoristisches —

■■■ Konzert
unter Mitwirkung

des so sehr beliebten Frankfurter Unikums
Maxi Schäfer.

Alles muss lachen Alles muss lachen.
Anfang 1 nachmittags 4 Uhr.

&
S
0

e
H
H
Hs
Dss

Heute Abend

Es ladet ergebenst ein CJg. Haehenherger . ä

Empfehle?
Ia. Schweinefleisch

alle Stücke zum Braten 89 Pfg.
Bauchläppchcn 75 Pfg.
Schmalz und Speck zum Auslassen 75 Pfg.

sowie alle Sorten ÄöUlll
G. Hachenberger.

Bratwurst mit Kraut,
Schweiuepfeffer.

Zum Besuche ladet frdl. ein
Wilh. Arn old.

Das Urteil
aller Knuden lautet dabin. daß bit

Hustenmittel
der Adler -Drogerie am wirk-

- bansten sind.
Schöne

III

Gut erh. alt . Flügel
Mah . Cylinberb ., gr. Plüsch,
garnitnr , Bettst . mit M -rtr,
F. derdetten, Schränke, Stühle,
Porzellan , gut erh. Damcnkt.
billig zu verk.

Wiesbaden,
Nicolasfir. 30, III Et.. Vorm.

Biebricherstraße 34.
Große

3-ZiMemohmg
mit allem Zubehör sofort oder später
zu vermieten. Näheres daselbst bei
Philipp Nieolay.

Schöne

Wohnung
mit Stallung zu vermieten. Näh.

Arttdrichstrake 8.

mit Brot vernichtet radikal
CsfÄSdrfffcaÄicft W.-Z.75198 Färb-und
''« VPBvhtsi«g'jllEfiÄfc geruchlos.Reinigt die
h-optnaut von Schuppenu. Schinnen, befördert
den Haarwuchs,verhütet Haarausfall u.Zuzug
neuerParasiten .Wiehtigf .Schulkinder.Taus.v.
Anerkenn. Echt nur in Kartone u.0.50!
Niemals offen ausgewogen. In Apothekenlind
Drogerien, NwbftEfflHDgeB zitrüek,
ApoUteker Üpp : »Helmer FlüraUni ^ eue.

Makulatur
„Schiersteiner Zeitung,,

billig zu verleihen.
vudwigstraste 1.1 . part.

zu verkaufen.
_Dotzhcimerstr . 41.

An die

Einzohlmg
der 5ä. Rate

evaog. Kirchenstkiier
w>rd erinnert. Da die R.chnun
bis zum l . April seniggestellst sei
muß, wird vom 1. März ab un
der Zwanasbeureibungbegonnen.
^ Kirchenrechuer:

Stritter.

Färbezu Hause
Prakns

nur mit echten
Heifmanrfs Farben
Schutzmarke : Fuchskopf  im Stern
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